
Die Zukunft der irche tzn Oeſterreich.
Von Auguſtin Rechberger.

Kraft der von Sr Majeſtät dem Kaiſe r ́Am Marz
gegebenen Reichsverfaſſung iſt endlich unſere I

In Oeſterreich mündig erklärt, ſo daß ihr einmal
doch utrauen will, ihre eigenen Angelegenheiten elbſt⸗
ſtändig ordnen und verwalten zu können. Es autet der

der im Allgemeinen gewährleiſteten politiſchenE
„Jede geſetzli anerkannte Ir und Religionsge—

hat das Recht der gemeinſamen öffentlichen
Religionsübung, rdinet und verwaltet ihre An
gelegenheiten ſel

ändig, bleibt im Beſitze
und Genuſſe der für ihre Kultus⸗, Unterrichts— und
Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten Stiftungen
und Fonde, iſt aber wie jede Geſellſchaft den allgemei—

Staatsgeſetzen unterworfen. 17

Sind hier die Worte n aufrichtig geradem Sinne
gebraucht, wie wir du zweifeln Im Hinblicke auf unſer
gegenwärtiges Geſammtminiſterium gar keinen Grund
finden können, ſo iſt dieI In Oeſterreich grund⸗
rechtlich freigeſprochen von jener ſchmachvollen, drücken-⸗
den und ertnervenden Vormundſchaft, Unter der ſie ſeit
Menſchengedenken ſeufzte, oder, bas ungleich ſchlimmer
war, in großer ehrza threr Organe, 1¹⁰ behaglichenSchlummer gewiegt, erlahmte, und kann, wenn ſie
will, jenes Maß von Freiheit in E nehmen



Die Zukunft der tr m Oeſterreich. 153

und geniehen ö das ſie un gegenwärtiger Weltlage billi
gerweiſe allein un Anſpruch nehmen darf. Freiheit fürIle In gleichem 0 Wwar tberall das egehren aller
Billigdenkenden in allen Beziehungen e die Hoch⸗würdigen Biſchöfe Deu  an in ihrer Denkſchriftvon Würzburg für die katholiſche 1 keine Bevor  —  —
rechtung ſondern eben nur die allen Confeſſionen gleich  —  —maäßig gebührende Freiheit, 1. die Selbſtſtändigkeit in
Anſpruch nahmen, ſo dahin allein auch in 8

er⸗reich die offen ausgeſprochenen Wünſche aller jener Kir⸗
chenhäupter, Prieſter und Laien gerichtet, die nicht der
Bornirtheit I

oſefiniſcher Nſt

en verfallen ſind DieſenWünſchen zu entſprechen, war nach unſerer Ueberzeu⸗
gung der redliche Wille, ſowie unſeres jugendlichen Kai
ſers, ſo auch ſeines biederen und weiſen Miniſteriums.Der der Grundrechte iſt ſelbſt dem Ausdrucke nachdie Gewährung deſſen, was von den eſten Stimmfüh⸗der 1 verlangt Urde

Die weltliche Macht hat ihrerſeits hiemit das eu⸗
er gethan, was ſie vor der Hand für die katholiſche1 thun onnte, ohne dem der Zeit gebieterieingeführten Prineipe der Gleichſtellung ler vor dem
Geſetze 3u widerſprechen, un Ohne zugleich gerade wi⸗
der 2—  — Ir ſelbſt einen neuen turm der Haße her  —auf zu beſchwören, der ſicherli ſich erheben würde,ware  * In der Verfaſſungsurkunde ihr auch die gering  —ſte Bevorrechtung in irgend einer Hinſicht zugeſprochen.Das hie nd da laut gewordene edenten ber Un⸗
beſtimmtheit des fönnen wir nicht DEl Uns
einen die Worte desſelben hinlänglich klar und beſtimmt.Man räg etwa, was mit dem Ausdrucke „ihre nge  2  2legenheiten“ gemeint ſey? ob z. B wohl der Verkehrmit dem Oberhaupte frei gegeben, und ſomit das pla—cetum regium aufgehoben ſei U. dgl Wir möchten ent

fragen, ob nach Billigkeit In einem allgemei⸗
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nen Grundgeſetze, das für alle tm Staate geſetzlich an

erkannten Religionsgeſellſchaften gelten ſoll, und Iu dem
nicht einmal der Name der katholiſchen 1r or
mmt, eine Aufzählung einzelner Befugniſſe verlangen
kann, die dieſer gewährleiſtet ein ſollen? Der Ausdruck
„ſelbſtſtändig“ kann doch auch von Niemand mit Recht
ein ſo unbeſtimmter oder gar zweideutiger genann Wwer
den. ns iſt ieber, als der ſo dielfa mißbrau  e
und ungleich IEE  wankendere Ausdruck „frei“; wir wuüu
ten ahrlich nicht, anderen — etwa beſtimmter
bezeichnenden Ausdruck hätte wählen en und
können. Wer ſelbſtſtändig iſt, genießt die Freiheit und
die Rechte der Mündigen; Selbſtſtändigkeit chließt aus
jede Bevormundung. Die I iſt bis jetzt In Oeſter⸗
reich bevormundet von der Staatsverwaltung, aber
bi ſie als ſelbſtſtändig un Ordnung und Verwaltung
ihrer Angelegenheiten erklärt, ird conſequent
jene Bevormundung von Seite des Staates aufgehoben.
Was immer zu einer Bevormundung gehört, muß fallen,
vas aber inbegriffen iſt In der Selbſtſtändigkeit, kann
der 1 rechtlich nimmer abgeſprochen, vorenthalten
oder verweigert verden. Die ahn V  Ur kirchlichen Frei⸗
heit iſt grundgeſetzlich gebrochen oder beſſer von der welt—
lichen Macht ſelbſt, wir müſſen * antbar anerken⸗
nen, edelmüthig geöffnet und geebnet. Die ahn
aber wirkli 3u betreten, und die echtlich zurückgegebene
Selbſtſtändigkeit zur Wahrheit zu machen, iſt
Sache der 1 ihrer leitenden Organe. teſe
aben jetzt die heilige Aufgabe, ihrerſeits ohne Säumen
ſich aufzumachen, und eingedenk re göttlichen Berufes
nun alle ihre Thätigkeit ahin qu richten, daß die I
in Oeſterreich nach langem Ummer endlich vieder
frei entfalte ihre Lebenskraft, ſich reorganiſire im echt
katholi Geiſte, uind ſo ihre Selbſtſtändigkeit nicht
etwa wieder nur ein frommer Wunſe bleibe e Ge
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legenheit, teſe in Eſr 3u nehmen, iſt gegeben und
nahe gelegt; ird ſie von den Kirchenvorſtehern

jetzt ni benützt, ſo en allein auf ihre Verantwor—
tung alle traurigen Folgen einer etwa auf's eue ein⸗
tretenden Bevormundung.

Daß vom Papier bis zUulm wirklichen Leben noch
ein weiter Weg ſei, daß gar Vieles, òum zUr That Wer⸗
den 3u können, erſt angebahnt Ind vorbereitet verden
muß, daß *2 nun für die Leiter der kirchlichen Angele⸗
genheiten Vollau zu thun gibt und daß die Verwirk—
lichung der kirchlichen Selbſtſtändigkeit ni ohne viel⸗
ache Colliſionen, Mißgriffe und ämpfe eſchehen könne,
ſieht jeder Vernünftige ein. Wir finden eS er ganzInu der Ordnung und durchaus nicht im Widerſpruche
ſtehend gegen der Grundrechte, daß in der Verfaſ—
ſungsurkunde 36 P die Beziehungen des Staates zurIr unter den „Reichsangelegenheiten“ aufgeführt ſind
Wird 8 10 doch Iu er Zukunft Angelegenheiten geben,
die wirklich bder vermeintlich gemiſchter Natur ſind, 1.
Staat und 1 zugleich berühren, worüber alſo
von Zeit zu eit zwiſchen beiden hären Ver
ſtändigung und Ausgleichung nothwendig ſein wird. Um
wie Ae mehr müſſen Iu der nächſten Ukunft, da Ir
Ind Staat un ein neues ungewohntes Verhältniß
3u einander reten wollen, viele Angelegenheiten dieſemgemäß erſt geordne und geregelt werden. Daß e Ver—
handlungen hierüber dem eich tage ewieſen Iniſt ehrend für die irche, und verdient unſere dankbare
Anerkennung.

e un 0⁰ die Urun der1 In eſter⸗reich ſich geſtalten? 77˙1 können uns bei leſer Frage ei⸗
ner bangen Beſorgniß nich erwehren. Die Utun iegIn Gottes Hand aber auch In der en  en Hand Aufdes Herrn Hilfe dürfen wir gewi vertrauen, beſonders
enn * ſich Uum die Erhaltung und das edeihen der
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Kirche handelt, der 10 eine unverwüſtliche Dauer bis
an's Ende, und immerwährender Beiſtand durch den eif
der Wahrheit und der Heiligung verheißen iſt ehen
wir aber auf die enſchen, von deren Treue, üſer
und Tüchtigkeit es immerhin abhängt, ob die kirchlichen
Zuſtände eines beſtimmten Landes mehr oder weniger, —
früher oder ſpäter günſtig ſich geſtalten, wir meinen die
Biſchöfe und Prieſter, ſo finden wir, offen geſagt, al
erdings Grund zu Beſorgniß für unſer Vaterland. In
olge der beſonders unter Oſe II durchgeführten S4
kulariſation und Knechtung er

＋

e iſt der gegenwär—
tige Klerus Oeſterreichs von Jugend an un das Zwitter—
verhältniß einer Staate bevormundeten Kirche der
naſſen eingeſchult, und die bureaukratiſche Admini-⸗
ſtration der kirchlichen Angelegenheiten durch eine Conſi⸗
ſtorialkanzlei, Regierung nd ofſtelle ſo ehr gewohnt,
daß leider vielen ſeinen Gliedern dieſes wahrhaft papierne
egimen als Ordnungsmäßiges und Nothwen—
diges vorkommt. agegen iſt un ein ſelbſtſtändig kirch—

V  eben lit Allem was dazu gehört —eine Crra incog-
nita oder ſo ſehr nur der geſchichtlichen Vergan⸗
genheit Angehörendes daß wir hievon wenigſtens Ur
ein chwaches und unklares ild In un tragen. Da alle
freie — kirchliche Thätigkeit ſo im kirchlichen Po
lizeiſtaate gehemmt nd verkümmert war, ſo fehlt un
jetzt auch die innere Regſamkei ſo wie die äußere Be
weglichkeit, Am un mit X  e  he und Freudigkeit elbſt
thätig an dem kirchlichen Leben u betheiligen. n doch
iſt eS der Klerus der ich, Um die 1  1  E Selbſtſtän⸗
digkeit zur Wahrheit u machen, nun eben ſelbſtſtändig
erheben muß. —  IT werden och nicht auch jetzt wieder
Regierungs Erläſſe abwarten, In denen un erſt Punkt
für Punkt vorgeſchrieben werden 0  e, was wir nun zu
thun oder nicht vu un hätten! oll der Staat von
vorneherein das ausgeſprochene rinzi kirchlicher Selbſt
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ſtändigkeit faktiſch wieder aufheben? Wẽj

ürde

* ęr das ni
wirklich, bvenn er der ſe

ändig erklärten 1 Ver
haltungsbefehle gäbe Üüber ihre nothwendige Thä⸗
tigkeit? Die 1 ſelbſt muß wiſſen, und kann allein
* AmM en wiſſen, was thre Berufes in der neuen
Stellung iſt, und vas ihr frommt. Allerdings anten
wir Gott, daß der In der Verfafſung Oeſterreichs
ausgeſprochene Grundſatz: „die Ix ordne und ver
walte ſelbſtſtändig ihre Angelegenheit“ in einem gewiſ⸗—
ſen inne keine „Errungenſchaft“ iſt, aber wohl muß
die Irkliche Selbſtſtändigkeit Unſerer heiligen Ir Im
meuen Oeſterreich von uns ſelbſtthätig krrungen
werden.

an ſagt etwa: ja die Biſchöfe müſſen
ſich erheben, un die nöthigen Anordnungen treffen, wir
Prieſter aber können nichts machen Ohne weifel
ſind 8 die Oberhirten, die den Beruf haben, voraus
zugehen, nd die eigentlichen Leiter um kirchlichen Leben
zu ſein, denn „ſie find eiligen ei geſetzt, die
Heerde Gottes zu regieren.“ (Act. X 28.) Allein
wir Prieſter können als die göttlich berufenen Gehilfender Biſchöfe doch auch keine müſſigen Zuſchauer oder

unſerer kirchlichen Zuſtände.
bloß mechaniſche Werkzeuge ſein bei der Reorganiſation

Uns fommt eS einmal u,die Oberhirten Vorkehrung, Abſtellung oder Ein⸗
führung deſſen, was rd  Ich ſcheint, zu bitten, uind ſoVieles, I nUur der unmittelbare Seelſorgsverkehr mit
dem gläubigen Volke kennen lehrt, zu ihrer Wiſſenſchaft
zu bringen. Ix Prieſter ſind die vermittelnden Organezwi  en dem Biſchofe und dem Volke Was entgegender Biſchof anordnet und verfügt, kann Ur  unPrieſter den wirklichen Verhältniſſen angepaßt und in's
V  eben eingeführt werden Dieß fann aber wieder nichtwie Ur edanten nd willenloſe Werkzeuge, ſondernſoll mit ki und ifer und prakti  er Klugheit geſ⸗ 2——
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hen Die Prieſter, und orzüg die Seelſorger ſind
e8 auch, die mit den ſubalternen Stiellen un eamte⸗
ten Iu nächſter Berührung leben; wie Viele üInter dieſen
werden ſich gewiß ſchwer das Verhältniß
zu der nun freien 2 hineinfinden nd daher vielfache
Uebergriffe IU das kirchliche Gehiet nach Art des vori
gen Bevormundungsſyſtems ſich erlauben. 0 Ver
letzungen einzelner aus der kirchlichen Selbſtſtändigkeit
fließender E dürfen nicht geduldet, müſſen aber
mit gleichmäßiger Conſequenz und un einhelliger Ent
ſchiedenheit würdevoll berd zurückgewieſen werden
Endlich dürften wir Prieſter bald auch die Gläubigen,
wenigſtens IM Privatverkehre u  ber die veränderte tel
lung unſerer Ix Staate vu anderen Re⸗
ligionsparteien zu belehren nöthig haben, welche Beleh
rungen ebenfalls einſtimmig ſein müſſen, ſoll nicht das
gläubige Iu Verwirrung und ang Zweifel 1  —
en, und gerade die wieder eingeführten echt kirch
en Gebräuche oder Einrichtungen als gefährliche Neue—

anſehen Wollen wir nun für alle leſe Aufga⸗
ben die u nächſter Zukunft unabweisbar an un Prie
ſter geſtelli werden, uns tüchtig machen ſo iſt jetzt vie

Studium reifes Nachdenken und auch gemeinſame
Berathung und Verſtändigung heilige Pflicht Wenn
wir e Urſache hatten, un wechſelſeitig Ut dem Apoſtel
zuzurufen „hora esk. qua OPortet de SsOmmn?o SUT—
gere etc.“ Rom 0 iſt nun Mahnung
un Allen beſonders nöthig enne ernſte und
wichtige eit 1 gekommen, Zeit, In der Unthätig⸗
ſein Sich iſoliren und etwa alleiniges Sorgen und
Kümmern m das Materielle, I Bezug deſſen jetzt ein
mal unweigerlich edle er gebracht werden müſſen,
doppelt ſchmachvoll, verderbenbringend nd ſündhaf

Are.  7 Bedeutende Imgeſtaltungen müſſen und werden
kirchlichen Gebiete geſchehen Vieles kann der
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Art., wie bisher, nicht fortvegetiren, — muß en oder
ſich bedeutend modifiziren, Vieles dagegen, was längſt
außer Uebung gekommen iſt, muß nun n  8 eben treten.

müſſen, iniges anzudeuten, die kirch  —  —
en Inſtanzen geordnet, — kirchli Gerichte einge⸗
führt, und regelmäßige noden abgehalten werden.
Obenan ſtehen die Coneilien, ſowohl National— als
Metropolitan⸗Coneilien, an ieſe reihen ſich die iözeſan⸗
ynoden — und als nothwendige Vorbereitung für dieſe
müſſen die Kapitelconferenzen In den Deeanaten dienen.

Das erſte National-Coneilium ielten, wie wir
wiſſen die Hochwürdigen 1  e Deu  an 3u
Würzburg. Wie wir aus verläßlichſter Quelle ert  en
können, Dir nach Veranſtaltung Sr. Eminenz des
Kardinals Fürſterzbiſchofes zu alzburg im onate Ma
eine Synode aller Biſchöfe der öſterreichiſchen Monarchie
in Wien abgehalten werden. Hochderſelbe Kirchenhirte,
ſeiner ausgezeichneten Perſönlichkeit, hohen Stellung
und noch kräftiger Jugend nach der wahre Hoffnungsſtern
*.  für die Kirche un unſerem Vaterlande, hat bekanntlich
bereits uim September eine Metropolitan-Synode
gehalten, und V dem darnach veröffentlichten trefflichen
Memorandum ausdrückli In Ausſicht geſtellt, die Re
gulirung der Diözeſan-Synoden vorbereiten zu wollen.
Das Gleiche hat der rüſtige Vorkämpfer für I1  1  E
Freiheit In Oeſterreich, der Erzbiſcho von mu
früher klar angedeutet, und bereits örmli ange  —
kündigt Daß auch unſer Hochwürdigſter greiſer ber
hirt, der jederzeit, wo eS IT  1 Intereſſen gilt, Iu
erſter Reihe ſtand, unſerem Wunſche nach Organiſirung
der Kapitel-Conferenzen und der Diözeſan-Synode will
fahren werde, R.  dürfen wir um ſo mehr gewärtigen, da
Hochſelber Iu einem reiben Se Eminenz 3u Salz
burg das dringende Erſuchen ſtellte, die Ordnung der kirch
enAngelegenheiten Sich eifrigſt empfohlen ſein u laſſen
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5 1 wollen uns demnach der eſſeren Hoffnung hin  —

geben, daß unſere Hirten aus dem Schlummer erwachen,
und uns in möglichſter Bälde, vas allein von hnen ab
hängt, gewähren, — vas aber reilich durch be
ſtimmtere Verhandlung mit dem conſtitutionellen Staate
kann geordnet werden, auf gehörigem ege einleiten
werden. Aber auch wir ſelbſt vollen un aufmachen,
—  Ur das, vas uns vir obliegen, durch emſiges Nachle—
ſen in den Urkunden der Kirche, und Ur ernſte Be
rathungen uns vorbereiten und bedenken, daß wir
alle nach Maßgabe unſerer Kräfte nd unſerer Stellung
berufene Mitarbeiter an dem großen Werke der Reorga—
niſation zur Selbſt

ändigkeit unſerer1 n Oeſterreich
ſind, und Alle auch gewiß, wenn wir einhellig uſam

2
menwirten, und vertrauensvoll unſeren Oberhirten
geſchaart ſtehen, miter Gottes Beiſtand Vieles zu gün⸗
ſtigerer Geſtaltung der ukun beitragen können und
darum auch ſollen.


